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WER IST DIE 

ROTE HILFE ?

Die Rote Hilfe e. V. ist eine parteiun-

abhängige, strömungsübergreifende linke 

Schutz- und Solidaritätsorganisation. 

Die Rote Hilfe organisiert nach ihren 

Möglichkeiten die So lidarität für alle, un-

abhängig von Parteizuge hö rigkeit oder 

Welt anschauung, die in der Bundesrepublik 

Deutsch land aufgrund ihrer politischen 

Betä tigung verfolgt werden. Politische Be-

tätigung in diesem Sinne ist z.B. das Eintre-

ten für die Ziele der ArbeiterInnen be we gung, 

der antifaschis  tische, antisexis tische, an-

tirassistische, demokratische oder gewerk-

schaftliche Kampf sowie der Kampf gegen 

Antisemitismus, Militarismus und Krieg.

Un  sere Unterstützung gilt denjenigen, die 

deswegen ihren Arbeitsplatz verlieren, Be-

rufsverbot erhalten, vor Gericht gestellt und 

zu Geld- und Gefängnisstrafen verurteilt 

werden oder sonstige Nachteile er leiden. 

Darüber hinaus gilt die Solidarität der Roten 

Hilfe den von der Reaktion politisch Ver-

folgten in allen Ländern der Erde. 

 Aus der Satzung

WE

Der Roten Hilfe e.V. ist es wichtig, männlich 

oder binär dominierte gesellschaftliche Verhält-

nisse in ihren Publikationen nicht sprachlich zu 

reproduzieren. Deshalb bittet das Redaktionskol-

lektiv der RHZ alle Autor_innen darum, in ihren 

Beiträgen Gender-Gap oder Gender-Sternchen zu 

nutzen. Sofern im Heft Beiträge abgedruckt sind, 

bei denen dies nicht der Fall ist, liegt das in einer 

ausdrücklichen Entscheidung der Autor_innen be-

gründet oder daran, dass bspw. ein historischer 

Text nachgedruckt wird. In beiden Fällen möchte 

das Redaktionskollektiv nicht durch eigenhändi-

ges Gendern ein Bewusstsein vorspiegeln, dass 

bei den Autor_innen beim Verfassen des Beitrags 

– aus welchen Gründen auch immer – tatsächlich 

nicht vorhanden war.

• Fingerprint zur Prüfung von PGP-

Schlüsseln der Roten Hilfe e.V.: 

4FD3 B3EE 7FCE 9FFD EC75 

CAF9 4847 5F52 5C0C 5DB1
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Silke Makowski (Hans-Litten-Archiv)

Selbst in kleinen Ortschaften und Dör-

fern lebte vielerorts die praktische Unter-

stützung durch die Rote Hilfe Deutsch-

lands in der Illegalität ab 1933 fort. 

Auch hier misshandelten die Nazis ab 

März 1933 bekannte KommunistInnen 

und SozialistInnen und verschleppten sie 

in die Konzentrationslager, und überall 

standen solidarische GenossInnen den 

Familien zur Seite. Die mehr oder weni-

ger koordinierte Direkthilfe mit kleinen 

Geldbeträgen und Lebensmitteln knüpfte 

zwar an den allseits bekannten Gedanken 

der RHD an, war aber in den meisten 

Fällen eher selbstverständlicher Beistand 

unter GenossInnen und FreundInnen als 

organisierter Widerstand. Nach späteren 

Verhaftungen, die wegen illegaler antifa-

schistischer Tätigkeit erfolgten, war die 

gegenseitige Hilfe zwischen den früheren 

Mitgliedern der ArbeiterInnenbewegung 

schon weit riskanter, da die Gestapo nun 

sämtliche Kontakte politisch deutete.

Zusätzlich zu solchen losen Unter-

stützungsleistungen bildeten sich auch 

auf dem Land Widerstandsgruppen der 

RHD, die die Verbindung zu den Rote-

Hilfe-Strukturen in benachbarten Städten 

suchten oder auf deren Anregung hin ent-

standen. Gemäß den internen Vorgaben 

organisierten sie sich in Kleinzellen von 

bis zu fünf AktivistInnen und führten die 

klassischen Aufgaben von Kassierung, 

Literaturvertrieb und Spendensammlun-

gen unter den Bedingungen der Klandes-

tinität fort. Die jeweilige Zellenleitung 

ließ die Beitrags- und Zeitungsgelder 

über eine Mittelsperson den übergeord-

neten Leitungen zukommen und bekam 

im Gegenzug regelmäßig illegale RHD-

Druckschriften, die jedoch strikt intern 

verkauft wurden: öffentlichkeitswirksame 

Aktionen wie die Verteilung von Streuzet-

teln waren in kleinen Gemeinden kaum 

möglich.

Ohnehin arbeiteten die ländlichen 

Rote-Hilfe-Zellen unter gänzlich anderen 

Bedingungen, waren doch die wenigen 

AntifaschistInnen des Ortes allgemein 

bekannt, wodurch bei Widerstandshand-

lungen der Kreis der Verdächtigen winzig 

war. In Dörfern wurden auswärtige Be-

sucherInnen misstrauischer beäugt als 

in Großstädten, was es noch schwieri-

ger machte, Anlaufstellen für Instruk-

teurInnen und KurierInnen der Bezirks-

leitung einzurichten. Zugleich war die 

Tatsache, dass viele AktivistInnen eine 

Nebenerwerbslandwirtschaft betrieben, 

von Vorteil, da illegale Materialien in 

großen Nutzräumen wie Ställen und Ge-

räteschuppen leichter versteckt werden 

konnten als in den beengten Wohnungen 

der ArbeiterInnenviertel, und das unbe-

wohnte Umland bot alternative Möglich-

keiten zur Vernetzung. Dominierten in 

den Städten Treffpunkte an Kiosken und 

in Einkaufsstraßen, waren für die ländli-

chen Roten HelferInnen die eigenen Fel-

der, vereinzelte Höfe oder auch markante 

Punkte an der Landstraße und im Wald 

naheliegend. Ein zentraler Ort blieb aber 

überall die Stempelstelle, da insbesonde-

re KommunistInnen großteils arbeitslos 

waren. Als KurierInnen waren Pendle-

rInnen geeignet, die in Betrieben der 

benachbarten Städte arbeiteten und dort 

die Bezirksleitung kontaktieren konnten.

Die engen verwandtschaftlichen und 

freundschaftlichen Beziehungen zwi-

schen den Dörfern halfen beim Aufbau 

von Rote-Hilfe-Netzwerken. Ein gutes 

Beispiel bietet Südhessen, wo der Ins-

trukteur Ernst Ringel im Auftrag der RHD-

Bezirksleitung Hessen-Frankfurt tätig 

war. Nachdem sich die illegale Solidari-

tätsorganisation in Frankfurt selbst Ende 

1933 gefestigt hatte, erlebte sie eine 

Blütezeit mit rund 2000 Mitgliedern, zahl-

reichen SpenderInnen und einer regen 

Öffentlichkeitsarbeit, die mehrere eige-

ne Zeitungen, darunter Das Proletarische 

Volks-Gericht und Flugblätter umfasste. 

In der ersten Jahreshälfte 1934 bemühte 

sich die Frankfurter Leitung darum, die 

Unterbezirke zu stärken. Konnten in den 

Städten die verbliebenen Roten HelferIn-

nen leichter kontaktiert werden, blieben 

die Neugründungen im ländlichen Raum 

mühsam. Da die RHD-Unterbezirkslei-

tungen, die die früheren AktivistInnen 

im Umland kannten, meist personell 

schlecht aufgestellt und überlastet waren, 

blieb diese Arbeit liegen, weshalb die 

InstrukteurInnen sich auch in diesem Be-

reich engagierten. Als es im Spätsommer 

1934 durch einen Gestapo-Spitzel zu ei-

nem verheerenden Schlag gegen die RHD 

im Frankfurter Stadtgebiet mit Hunderten 

Verhaftungen kam, verlagerte sich der 

Schwerpunkt noch stärker in die Provinz.

Ernst Ringel, der dem Zugriff der Na-

zis entkommen war, führte seine Bemü-

hungen in verschiedenen Unterbezirken 

fort und stand mit Solidaritätszellen im 

Raum Gießen ebenso in Kontakt wie in 

der Wetterau oder rund um Darmstadt, bis 

eine weitere Repressionswelle im Som-

mer 1935 die meisten dieser Strukturen 

zerschlug. Anhand der untereinander eng 

vernetzten RHD-Widerstandsgruppen der 

„... den Auftrag, die Rote Hilfe e.V. in Zwingenberg zu 

organisieren“ – Solidaritätsarbeit in den Landgemeinden der 

hessischen Bergstraße

Proletarisches Volks-Gericht, Zeitung des RHD-

Bezirks Hessen-Frankfurt, Oktober 1933; 

Quelle: Studienkreis Deutscher Widerstand, 

AN 2850 (Reproduktion)
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südhessischen Bergstraße am Übergang 

des Odenwalds zur Rheinebene wird die 

Entwicklung und Arbeitsweise in kleinen 

Orten sehr gut sichtbar.

Auffallend ist die organisatorische 

Bandbreite in diesen Gemeinden, die 

großteils zwischen 1500 und 2200 Ein-

wohnerInnen hatten: Während sich teil-

weise reine Rote-Hilfe-Zusammenhänge 

bildeten, die nur losen Austausch mit der 

KPD pflegten, handelte es sich andern-

orts um gemischte Widerstandsgruppen 

aus Kommunistischer Partei und RHD, 

was angesichts der geringen Kapazitä-

ten naheliegend war. Zudem hatte das 

Netzwerk Verbindungen zu KPD-Kreisen 

in anderen Städten, die sporadisch RHD-

Sammlungen durchführten.

Anfang 1934 hatten im Unterbezirk 

Darmstadt weder die RHD noch die Partei 

arbeitsfähige Leitungen, so dass zunächst 

der kommunistische Instrukteur Friedrich 

Wagner beauftragt wurde, beide Organi-

sationen zu stärken. Bereits in diesem 

Fall fiel die Wahl auf einen Aktivisten 

aus dem Umland, indem Peter Schmidt 

aus Bickenbach eine zentrale Funktion 

in der neuen KPD-Unterbezirksleitung 

übernahm. Zwar sah er sich außerstande, 

sich intensiver dem Aufbau der Solida-

ritätsstrukturen zu widmen, doch besaß 

Schmidt aus früherer Zeit und durch das 

Literaturvertriebsnetz der KPD einen gu-

ten Überblick über die AntifaschistInnen 

der Region.

In einem ersten Schritt sprach er den 

Weißbinder Adam Hechler aus Seeheim 

an, der früher für die KPD im Gemeinde-

rat gesessen hatte, aber keine Funktionen 

im illegalen Apparat innehatte. Nachdem 

dieser seine Bereitschaft signalisiert hat-

te, arrangierte Schmidt im August 1934 

ein erstes konspiratives Treffen mit dem 

RHD-Instrukteur an einer Straßenkreu-

zung zwischen Eberstadt und Bicken-

bach. Ringel „unterhielt sich mit Hechler 

über den Aufbau der ‚Roten Hilfe‘ im 

Unterbezirk Darmstadt und erteilte ihm 

den Auftrag, sich mit den einzelnen Ort-

schaften in Verbindung zu setzen und 

dort für eine regelmässige Kassierung 

zu sorgen“ (Anklage gegen Löchel u.a., 

S. 8f). Außerdem sollten die beteiligten 

AktivistInnen mit Literatur der Solida-

ritätsorganisation versorgt werden. Um 

einen ersten Kreis von verlässlichen Inte-

ressierten zu erschließen, hatte Schmidt 

die beiden maßgeblich mit dem KPD-

Zeitungsvertrieb befassten Widerstands-

kämpfer aus Seeheim informiert, nämlich 

den Zimmermann Heinrich Schaaf und 

den Bauhilfsarbeiter Heinrich Mütz. Di-

rekt im Anschluss an seine erste Bespre-

chung mit Ringel lud Hechler die beiden 

Genossen zu einem Treffen am Seehei-

mer Denkmal ein, wo sie zu viert das wei-

tere Vorgehen berieten. Schaaf erklärte 

sich bereit, die RHD-Zeitungen in seinem 

Kreis anzubieten und den Instrukteur bei 

sich übernachten zu lassen. Zusammen 

mit seiner Frau Marie stellte er nicht 

nur ein illegales Quartier für Ringel zur 

Verfügung und unterstützte ihn mit klei-

nen Beträgen für seinen Lebensunterhalt, 

sondern fungierte als Drehscheibe des 

lokalen Literaturvertriebs.

Da die Verabredungen unter freiem 

Himmel zu riskant erschienen, benannte 

Hechler gegenüber Ringel seinen Schwa-

ger Georg Schwinn als künftige Anlauf-

stelle, wobei als Erkennungszeichen 

für den ersten Besuch eine Frage nach 

Tauben vereinbart wurde. Bei Ringels 

Ankunft benachrichtigten Georg und Mar-

garethe Schwinn umgehend Hechler, wo-

raufhin in ihrer Wohnung Besprechungen 

stattfanden und jeweils etwa 50 illegale 

RHD-Druckschriften übergeben wurden, 

darunter Das Proletarische Volks-Gericht 

der Bezirksleitung Hessen-Frankfurt und 

ein Blatt mit dem Titel Roter Helfer. 

Im Gegenzug nahm der Instrukteur die 

von Hechler kassierten Mitgliedsbeiträge 

und die Erlöse aus dem Literaturverkauf 

in Empfang, die er an die Bezirkskasse 

weiterleitete. Im Haushalt des Ehepaars 

Schwinn wurde Ringel bei seinen wieder-

holten Besuchen regelmäßig bewirtet und 

mit einem Schlafplatz versorgt.

Da Schaaf und Mütz die illegalen 

Rote-Hilfe-Schriften in Seeheim über den 

KPD-Vertrieb verbreiteten, erreichten sie 

hauptsächlich die darüber bereits erfass-

ten KommunistInnen des Städtchens. Da-

neben bot Schaaf den Widerstandszellen 

im Umland, die er bereits zuvor belieferte, 

zusammen mit den KPD-Druckschriften 

nun auch die RHD-Zeitungen an, so dass 

sie Dörfer wie das nur 400 EinwohnerIn-

nen zählende Beedenkirchen erreichten. 

Vereinzelt arbeitete er zudem als Kurier 

für die Solidaritätsorganisation: so holte 

Schaaf einmal auf Hechlers Bitte hin die 

kassierten Beiträge in Alsbach ab und 

übernahm zusammen mit Mütz eine Mo-

torradfahrt „mit RM 20.60 ‚Rote Hilfe‘-

Geldern nach Frankfurt a/M., wo er sie 

dem Bezirksinstrukteur Ringel abliefern 

sollte“ (Anklage Löchel u. a. S. 14). 

Direkt nachdem er den Auftrag zum 

Aufbau der Roten Hilfe an der Bergstra-

ße übernommen hatte, knüpfte Hechler 

systematisch neue Kontakte in die um-

liegenden Gemeinden. Noch im August 

1934 traf er sich an der Stempelstelle in 

Hähnlein mit drei arbeitslosen Kommu-

nisten, die sein Vertrauen genossen, und 

informierte sie über seine Bemühungen. 

Mit dem Schlosser Ludwig Rack und dem 

Zimmermann Georg Wenz hatte Hech-

Proletarisches Volks-Gericht, Zeitung des RHD-

Bezirks Hessen-Frankfurt, 2.Jahrgang Nr. 3, 

März 1934; Quelle: Studienkreis Deutscher Wi-

derstand, AN 2624 (Reproduktion)
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ler zwei engagierte Mitstreiter gefunden, 

die in den nächsten Wochen klandestine 

Rote-Hilfe-Zellen in Alsbach aufbauten. 

Rack nahm von Oktober 1934 bis Anfang 

1935 jeweils 30 gelieferten Exempla-

re Das Proletarische Volks-Gericht und 

Roter Helfer von Hechler in Empfang 

und verteilte sie an verschiedene Zellen-

leitungen. Bei weiteren Besuchen spra-

chen Hechler und seine Mitstreiter an der 

Stempelstelle Antifaschisten aus anderen 

Ortschaften an, die ebenfalls Solidari-

tätszirkel gründeten, darunter den Hilfs-

arbeiter Christian Götz und den Maurer 

Peter Schaaf aus Hähnlein.

Über den Weißbinder Ludwig Mütz, 

der vor 1933 die KPD-Ortsgruppe gelei-

tet hatte, und den Schlosser Paul Drach 

konnte eine weitere Gemeinde erschlos-

sen werden: „Hechler gab Drach den Auf-

trag, die ‚Rote Hilfe‘ in Zwingenberg zu 

organisieren und von dem Angeschuldig-

ten Rack, den er ihm an der Stempelstelle 

in Hähnlein vorstellen wolle, ‚Rote Hilfe‘-

Zeitungen zur Weiterverteilung zu bezie-

hen“ (Anklage Rack u. a. S. 10). In der 

Folge bauten Drach und Mütz dort zwei 

RHD-Kleingruppen auf, die sie kassierten 

und mit Druckschriften belieferten.

Trotz des engen Kontakts untereinan-

der waren die Rote-Hilfe-Strukturen sehr 

unterschiedlich ausgerichtet und umfass-

ten verschiedene Spektren. So wies das 

Widerstandsnetzwerk in Seeheim deutli-

che Überschneidungen mit der illegalen 

KPD auf, bestand großteils aus ehemali-

gen Parteimitgliedern und Sympathisan-

tInnen, und für den Zeitungsverkauf griff 

die RHD hier auf den KPD-Vertrieb zu-

rück. Anders stellte sich die Situation in 

den Gemeinden dar, in denen ausgehend 

von der Stempelstelle in Hähnlein Soli-

daritätsgruppen aufgebaut worden waren. 

Zwar waren auch hier frühere Funktionä-

re der Kommunistischen Partei und der 

Roten Hilfe beteiligt, doch konnte eine 

bemerkenswerte Anzahl zuvor nicht orga-

nisierter Parteiloser und ehemaliger Sozi-

aldemokraten gewonnen werden, und die 

Zellen widmeten sich ausschließlich der 

RHD-Arbeit. Auch wenn in Zwingenberg 

einzelne Ausgaben der Arbeiterzeitung 

und Rote Fahne kursierten, gab es offen-

bar kaum Kontakte zur illegalen KPD, 

oder sie war ausreichend von der Roten 

Hilfe getrennt, um bei der Repressions-

welle im Sommer 1935 unentdeckt zu 

bleiben. Eine Rolle bei dieser Entwick-

lung spielte die Reihenfolge, in der die 

überregionalen FunktionärInnen an die 

lokalen WiderstandskämpferInnen heran-

traten: hatte die KPD bereits Gruppen 

aufgebaut, fiel der RHD die Schaffung 

unabhängiger Netzwerke weit schwerer 

als in Orten, in denen es noch keine ar-

beitsfähigen illegalen Parteizellen gab.

Eher am Rand in die Rote-Hilfe-Arbeit 

eingebunden war die KPD in nahegele-

genen Kleinstädten wie Griesheim und 

Bensheim und in weiteren Gemeinden wie 

Reichenbach, in denen über den bereits 

bestehenden Literaturvertrieb auch RHD-

Zeitungen verkauft und Geld- und Sach-

spenden für die Angehörigen der Gefan-

genen gesammelt wurden. In Bensheim 

wurde mehrfach unabhängige Direkthilfe 

für die Ehefrauen von verhafteten Genos-

sen der Stadt organisiert, hauptsächlich 

auf Initiative des KPD-Funktionärs Jakob 

Kindinger und des ehemaligen Ortsgrup-

penleiters der Roten Hilfe, Karl Jaeckel. 

Sogar nach den ersten Verhaftungen ging 

die Solidaritätsarbeit weiter, denn der 

RHD-Aktivistin Mathilde Menges wurde 

vorgeworfen, im Juni 1935 „der Ehefrau 

Kindinger im Auftrag des Angeschuldig-

ten Jaeckel einen Betrag von RM 3.-- zu 

ihrer Unterstützung überbracht“ (Anklage 

Aßmus u. a. S. 13) zu haben.

Ein Großteil dieser Widerstandsgrup-

pen wurde durch eine breite Repressi-

onswelle im Sommer 1935 zerschlagen, 

als im Raum Frankfurt die Gestapo zu-

erst führende Mitglieder der KPD und 

der kommunistischen Gewerkschaft RGO, 

wegen personeller Schnittmengen jedoch 

auch die Bezirksleitung der Roten Hilfe 

verhaftete. Wenig später fiel der Instruk-

teur Ernst Ringel den Nazis in die Hände, 

und in den nächsten Wochen wurden 

viele der von ihm betreuten Ortsgrup-

pen entdeckt. An der Bergstraße setzten 

die Massenverhaftungen Anfang Juni ein, 

und 40 AktivistInnen, die den RHD-Zel-

len angehört oder über den gemeinsamen 

Literaturvertrieb Zeitungen bezogen hat-

ten, wurden im Oktober 1935 in drei Pro-

zessen angeklagt. Die meisten von ihnen 

wurden zu mehrjährigen Zuchthaus- oder 

Gefängnisstrafen verurteilt und oftmals 

nach dem Ende der Strafhaft direkt in die 

KZs verschleppt.

Allerdings konnten die NS-Verfol-

gungsorgane nur einen Bruchteil des 

RHD-Netzwerks ausfindig machen, da 

viele AntifaschistInnen trotz der schwe-

ren Misshandlungen die Aussage weit-

gehend verweigerten oder die anfangs 

erfolterten Angaben widerriefen. Indem 

einige Zellenleiter die Namen der von 

ihnen Kassierten beharrlich verschwiegen 

und behaupteten, die Zeitungen stets ver-

brannt und das Geld aus eigener Tasche 

bezahlt zu haben, konnten zahlreiche 

AktivistInnen und ganze Kleinzellen ge-

schützt werden. Dennoch bedeutete die 

Repressionswelle im Sommer 1935 einen 

vernichtenden Schlag für den regionalen 

Widerstand der Roten Hilfe.  

Verwendete Quellen:

• Prozessakten gegen Jakob Aßmus u. 

a., gegen Willi Löchel u. a., gegen Ludwig 

Rack u. a., OJs 020-35, in: Mikrofiche-

Edition „Verfolgung und Widerstand in 

Hessen 1933-1945“, hg. von Wolfgang 

Form u. a., 2007

• Dieser Text behandelt einen Zeit-

raum weit vor den neueren feministi-

schen Debatten, weshalb die Beteilig-

ten aufgrund des damaligen Diskurses 

strikt dem binären Geschlechtermodell 

verhaftet waren. Diesem historischen 

Bewusstseinszustand trägt der Artikel 

durch Verwendung des großen Binnen-i 

Rechnung, das diese Denkweise sicht-

bar machen soll.

DIE ROTE HILFE 3 /2020   65


